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Versammlung am 20. December 1859. 
DerPräsidentSe. Exc. Hr. K. Freiherr v. H ie tz inger  führte den Vorsitz. 
Zu ordentlichnn Mitgliedern wurden folgende Herren gewählt : Se. 

Hoheit W i l h e l m  Herzog von W ü r t t e m berg, k, k. Oberst; Dr. J. L a s­
s e r  Ritter v. Z ol l h e i m, k. k. Sektionschef und Victor Ritter v. L u c k i, 
k. �. Sektionsrath. 

Der Secretät• Herr k. k. Bergrath F. F o e t t  e l'l e legte eine Erd­
karte in M e r c a t o r's Projection von A r r o  wsmi th  vom Jaht·e 1811, aoht 
Fuss lang, zur Ansicht vor, welche die Gesellschaft als ein werthvolles 
Geschenk ihrem um dieselbe bereits so vielfach verdienten Mitgliede, Hrn. 
Georg S c h w a r z, verdankt. 

In einer von Het•rn Professor L. H. J e i t t e I e s  in Kaschau ein­
gesendeten und von Herrn F o e t t e r l e  vorgelegten Mittheilung über das 
Ausbleiben det· Mineralquellen zu Soden bei Frankfurt a. M. ·und zu 
Frauzensbrunn zu Anfang des Monats November 18ö9 weist Ersterer als 
wahrscheinliche Ursache dieser E1·scheinungen , die sich so oft ereignen, 
weniger den Zusammenhang mit den Erdbeben oder speziell mit vulca­
nischer Thätigkeit, sondern vielmehr die grossen Veränderungen und 
Schwankungen desLut\druckes nach. (S. Abband!. dieses Bandes N1·. VI. S. 67.) 

Herl' P1·ofessor A. 0. Z ei th a m m e r  in Pest sandte eine von Hrn. 
F o e t t e r l e  vorgelegte Mittheilung, worin er Ideen zur Begründung eines 
östeneichischen ethnographischen Museums entwickelt. (Siehe Abhandlun­
gen dieses Bandes Nr. V. S. 60.) 

Herr k. k. Hofrath W. H a i d i n g e r  , der in der letzten Sitzung 
der kaiset·lichen Akademie der Wissenschaften eine Uebersicht der Arbeiten 
und Erlebnisse in Nelson, auf der mittleren Insel von Neuseeland, unseres 
hochvereh1·ten F1·eundes und Collegen Herrn Dr. Roc h s t e t t e r  gegeben 
hatte, theilte dieselbe des grossen Interesses wegen , das sie für die 
geogt·aphische Gesellschaft haben, auch hier mit. Ein näheres Eingehen 
in seine einzelnen Ausflüge ist dabei durch die Vielartigkeit der Ereig­
nisse ausgeschlossen, aber verdient wohl ·gerade so hier wiedergegeben zu 
werden, wie sie Het·r Dr. Roc h s t e t ter  in der Berichterstattung anein­
anderreihte, welche er am 29. September, drei �rage vor seiner Abreise, 
vor einet• zahlreichen Versammlung der theilnehmenden Bewohner von 
Nelson, der Provinzial-Hauptstadt abgehalten hat. Er sagt: 

"Ich begann in der unmittelbaren Umgegend der Stadt Nelson mit 
einem kurzen Ausfluge nach dem Brookstreef-Thale und dem Besuche der 
Braunkohlengl·ube des Herrn J enkins. Sodann folgte die Fahrt auf dem 
Dampfer "Tasmanian Maid", welcher zu dieser Fahrt speziell von der 
Regierung angewiesen worden war, und zwar zuerst nach dem Croixelles Hafen 
und Current Basin, wo ich die daselbst vorhandenen Kupfet•erzgänge untersuchte. 

Wir fuhren bierauf im Cul'l'ent Basin bis zu dem "Ft·anzosen Pass" 
und landeten auf dem Rückwege in der Owhana Bucht, auf der süd­
östlichen Spitze von D'U r v i  l l  e 's Insel, wo ebenfalls Kupfer gefunden wird, 
Um Zeit zu gewinnen, dampften wir nun die Nacht hindurch quer durch 
die Golden Bay, wo ich in Collingwood landete und die Goldft:llder und 
Knochen-Höhlen des Aore1·e-Thales untersuchte. Von dort ging ich die 
Küste entlang nach Pakawau und untersuchte die dortige Kohlenformation 
so wie die Graphit-Vorkommen auf dem Hügel bei Taumatea. 

Von Golden Bay kehrte ich zu Land nach Nelson zurück, besuchte 
unterwegs das Parapara Goldfeld und die Braunkohlen- Ablagerung bei 
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Motupipi, stieg in dem Takaka-Thale hinauf, übersetzte das Bergjoch zwi­
schen dem Takaka- und Riwaka-Thale und erreichte Nelson über Mo­
tueka, entlang dem Moutere und Waimea. Hierauf widmete ich eiuen 
Tag der Geröllbank (Boulderbank) und dem Pfeilfels (Arrow rock). 
Durch das Maitai-Thal hinauf nahm ich sodann die Untersuchung des Dun 
Mountain vor. Hierauf kam der Wakapuaka- Disb·ikt und das glückliche 
Thai (Happy valley) an die Reihe, so wie ich auch in einem späteren 
Zeitabschnitte in entgegengesetzter Richtung einige Zeit der Untersuchung 
der versteinerungsreichen Schichten von Riebmond und dem Wairoa-Thale 
widmete. 

Nachdem ich mich mit den geologischen Verhältnissen der näher 
liegenden Gegenden der Golden Bay und Blind Bay bekannt · gemacht 
hatte, wm·den Vorbereitungen zu Ausflügen nach entfernter liegenden 
Gegenden getroffen, und zwar südlich nach dem Wangapeka und den 
Seegegenden; östlich nach dem Pelorus-, dem Wairau- und dem Awatere­
Thale. Meine Zeit war mir zu karg zugemessen, als dass ich diese geo­
logischen Durchforschungen hätte alle beide pe1·sönlich durchfüh1·en kön­
nen, Ich benützte daher gel'ße den freundlichen Beistand des Herl'n T. 
Ha a s  t, der mich bis dahin auf allen meinen Reisen in Neuseeland 
begleitet hatte. Mein F1·eund Ha a s t ging nun mit der "Tasmanian Maid"' 
nach dem Queen Charlotte Sund, und landete in de1· Maraetai Bucht und 
untersuchte die Küste bis nach Waikawa, von wo er zu Lande nach 
Waitohi ging, sodann dm·ch den Waitobi-Pass längs der Tua Marina nach 
der Waü·au-Ebene, fel'ller durch den 'l'aylol·s-Pass nach dem Awatere­
Tbale und zurück über Maxwell's-Pass nach dem Wair;IU, 

Nach der Durchforschung des Waihopai -Thales ging er durch den 
Kaituna-Paas nach dem Pelorus und von do1·t auf der Pelorus-Strasse 
nach Nelson. Ich bin auf das Höchste meinem Freunde H a  a s t verpflichtet 
für die am•egenden und wichtigen Nachl'ichten, welche e1· mh• über diese 
Gegenden mitgetheilt, den uneigennützigen Eifer und die Geschicklichkeit, 
mit welcher e1· seine Aufgabe, zur Kenntniss der geologischen Verhältnisse 
beizutragen, durchführte, so wie für viele wertbvolle Beiträge zu meinen 
Sammlungen. 

Ich selbst nahm den· südlichen Weg nach den Motueka- und Wan­
gapeka-Thälern, überstieg die Berge nach dem Buller-Fiusse, verfolgte 
diesen stl·omaufwärts nach dem Rotoiti-See. Von do1·t suchte ich mir 
einen Weg nach dem Höhenhause in dem Wairau-Thale und kehrte durch 
den nBig Bush" Wald nach Nelson ZUI'ück."' 

So konnte unser College H ochs  t e t t  e r mit G1·und sagen, dass es 

ihm möglich gewesen ist, einen vollständigen geologischen Ueberbl.ick über 
die ganze nördliche Hälfte de1· P1·ovinz Nelson zu gewinnen, von dem 
östlichen Awatere-Thale bis zu dem Ao1·ere-Thale an de1· westlichen Küste 
und bis zu dem Que1·thale des BuHer-Flusses, zwischen dem Rotoiti-See 
und der Schlucht durch den westlichen Zug des Hochgebirges. 

Lange Parallelzüge von Hochgebirg mit Längenthälern nnd Qu.er­
pässen in de1· Richtung von Nordnordost gegen Südsüdwest streichend, 
geben den Haupt-Cha1·akter de1· ganzen mittleren Insel in ihrer GestaJ,. 
tung, das sind in ihrem Hauptzuge die "südlichen Alpen" mit dem Berg· 
riesen "Mount Cook" von der Höhe des Montblanc und mit ewigem 
Schnee und Gletschern bedeckt. Von einem Puncte de1· südlichen Alpen, 
ziemlich an der Grenze de1· Provinzen Nelson und Cante1·bury zweigen sich 



Dr. Hochstetter. 

zwei Systeme paralleler Küsten mit Berghöhen von äOOO bis 6000 Fuss 
ab, von welchem die westliche mit nördlichem Verlauf in Massacre Bay 
endigt zwischen Separation Point und Cape Fa1•ewell , die südlichen in 
dem Pelorus und Queen Charlotte-Sund , heide an der Cooks-Strasse. Diese 
Austheilung der Gebirge ist es, welche den Umgehungen von Blind Bay und 
der Waimea-Ehene eine so auffallend günstige Lage in Bezug auf ihr Klima 
verleiht, während die westlicheren Gegenden an Golden Bay uud die 
östlicheren an Wairau viel mehr den Windgestürmen und schlechten Witte­
rungsverläufen ausgesetzt sind. Ein eigenthümlicher Wind , der "Spout 
wind" von Blind Bay im Sommer von ziemlicher Heftigkeit, entsteht aus 
lokalen Ursachen durch die Erhitzung der Luft über der Waimea-Ebene, 
welche sodann aufsteigt, während kältm·e und dichtere Luftschichten aus dem 
südlichen Gebirgslande wieder herzuströmen , um ihre Stelle einzunehmen. 

Nebst dieser physikalischen Uebersicht verbreitete sich Hoc h s t e t t  e r  
sodann ausfüh1·lich über die geologische Zusammensetzung, nach den krystal­
linischen, primitiven, secundären und tertiären Schichten und den vulcani­
schen Gebil·gsbildungen und Systemen, so wie er auch die theoretischen 
Betrachtungen anschliesst, wie die verschiedenen Epochen , der Gebirgs­
bildungen sowohl als der Hebungserscheinungen, welche sichtlich stattgefun­
den haben müssen, aufeinande•· gefolgt sind. Namentlich weist er auf 
das noch fortwährend stattfindP-nde Sinken der Westküste und das Steigen 
de1· Ostküste von Neuseeland hin, ein Ve1·hältniss, das in jenem ganzen 
Theile unserer E1·de bemerkt wird nach eine1· Gleichgewichtslinie, welche 
in gekrümmter Richtung dm· Ostküste vou Aush·alien parallel dm·ch den 
stillen Ozean sich hinzieht zwischen Neu-Caledonien und der Loyalty­
Gruppe und den Salomons-Inseln vorüber bis nach Neu-Guinea. 

Dasselbe Zeitungsblatt bringt noch den Bericht über die Vorgänge 
am Schlusse des Vortrages vom 29. Septembm·. Der "Supe1·intendent" 
von Nelson überl'eichte ihm nämlich , ähnlich wie bei der Festvereinigung 
in Aucklaud, ein "Testimonial", ein Kästchen .von neuseeländischen Holz­
sorten, mit 41 Unzen neuseeländischen Aorere-Goldes und eine Perga:.. 
ments -Adresse, in der er ersucht wird , sich ein Silbergedenkstück anzu­
schaffen und auf dasselbe die freundliche Widmung eingraviren zu lassen, 
als Andenken von den Bewohnern der Provinz Nelson. 

Hoeh s t e t t e r  hatte im Ganzen zwei Monate in det• Provinz Ne!� 
son zugebracht. Am 3. _·August bereits glänzend von allen Autorität�n 
empfangen, war Cl' durch diese und die sämmtlichen Bewohrie1·1 mit wel­
chen er in Berüh1·ung kam, so erfolgreich unterstützt worden , dass er 
in kurzer Zeit Grosses leisten konnte. Durch ein eigenthümliches Zu­
sammenh·effen war er gegenwärtig, als man den Grundstein zu einem 
wissenschaftlichen Institute legte, t h e  N e l s o n I ns t i t u t e, und die Herren 
waren so ungemein a1•tig, unseren Freund Ho c h s  t e t t:e r einzuladen , die 
Function des eigentlichen Grundsteinlegers zu übernehmen, was dann auch 
mit entsp1·echendster Feierlichkeit am 26. August ausgeführt wurde. Der 
Superintendent hielt die Rede hei der Ceremonie fiir das Regiel·ungs­
gebäude, Dr. Ho c h slet t er die Rede bei der Ceremonie fül' das Mu­
seum. Der Lord Bischof von Nelson sprach für beide !lie Gebete .. Am 
2. · Septemhe1· wurde unserem Freunde eio sehr glänzendes belebtes Fest­
mahl gegeben, .nach englischer Sitte, mit �ahlreichen rroasten und Reden. 
Am 2. Oktober endlich verliess er Nelson und erreichte Sydney am 9., 
reich an zahlreichen aufgefundenen Gegenständen und Erfahrungen. Das 
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nächste Postschiff ging am 13. nach Suez ab, er konnte nicht mit die­
sem fahren, da noch so vieles zu ordnen übrig blieb, abet• �r . fährt nun 
mit dem nächsten, Mitte November und zwar unmittelbar über .Mauritius 
und Suez , so dass wir hoffen düL"fen , den hochverehrten Freund und 
Collegen in uns(wer zweiten Sitzung im Jänner in unserer Mitte zu sehen. 

Herr k. k. Ministet·ial-Secretär Dt·. A. F i c k e  r bespricht, als Ein­
leitung zu einer Darstellung der Ergebnisse der jüngsten Volkszählung in 
Oesterreich, die Geschichte der früheren Gesetzgebung in dieser Rücksjcht. 

Die erste Periode det·selben, welche mit dem allerdings nur für die 
westlichen Provinzen der Monarchie wirksamen Rescripte der Kaiserin 
M a r i  a T h e r  e s  i a vom 13. Oktober 17 53 beginnt, fasste die Volj[szäh­
luog nur 3us dem allgemein administJ·atiyen Standpunkte auf und führte 
sie in jenen Gebietstheilen zum et·stenmale 1754, dann 1761 und 
1762 durch. 

Die Reorganisation des Österreichischen Hcet•wesens im August 1769, 
welche die Rekrutirung nach dem Systeme der Wehrpflicht anordnete, 
bildete denl Uebergaug zu einer zweiten Pet·iode , innerhalb det·en die 
Volkszählung vorwiegend als Consct·iption der m ä n n I i c h  e n e i n h e i m  1-
s c h e n Bevölkerung aus mililät·ischen Gesichtspuncten et·schien. Die Patente 
vom 8. April 1771, 15. Dec. 1777 und 21. April 1781 ordneten die 
Vornahme dieser Conscription und ihre jäht·liche Revision an. Eben als Con­
scription fand die Volkszählung in Tyrol und Vot·arlberg keinen Eingang, 
so wie ihr selbstvet·ständlicb die uugarisch-sieheubürgischen Länder ent­
zogen blieben. Kaiser J o s e p h II. liess zwar auch dot·t die Zählung nach 
den erwähnten Gesetzen vornehmen; der Tod des Kaisers und die Zu­
rücknahme des grössten Theiles seinm· Anot·dnungen hinderten aber die 
Wiederholung des Opet·ats. 

Wäht•end der ersten Hälfte des 19. Jaht·hundet·ts zerfiel die Öster­
reichische Monarchie bezüglich der Volkszählung in vier Gruppen: 1) Die 
sogenannten alt-conscrihirten Länder, für welche das Patent vom 25. 
October 1804 mit zahlreichen Nachtrags-Ve1·ordnungen galt, mit militärisch­
politischer Conscription. 2) Das lombat•disch-venetianische Königreich, Tyrol 
und Vorarlherg, Triest und Dalmatien mit einer rein politischen Zählupg 
( ohne Zusammenhang mit militärischen Zwecken und ohne Mitwirkung des 
Militärs)a 3) Ungarn und Siebenbürgen ohne Zählung, für welche Diö,cesan­
Schematismen, Steuer-Tahelleu und Populationshiicher einen höchst unvoll­
kommenen Et·satz boten. 4) Die Militärgreuze mit dem Normativ vom 3. No­
vember 1814. 

Erst die Volkszählung vom Jahre 18!)0 umfasste .nebst den alt­
conscribirten Ländern auch Dalmatien, Ungarn und seine ehemaligen .Ne­
benländer und Siebenbürgen. Das Ergehniss wat· kein befriedigen�es, und 
um eine du1·chgreifende Abhilfe zu schaffen, wurde die seit 1831 in 
dreijährigen Perioden wiederkehrende Consct·iption sistirt und die IJearbei­
tung eines allgemeinen Zählungsgesetzes begonnen. 

Dieses mit Allerhöchstet· Entschliessung vom ;2.3. März 185:7 sanc;:­
tionirt, eröffnet einen dritten Abschnitt de1· Vollcszählungs-Geschichte, V(ll'­
züglich durch Verwandlung des Zählungsgeschäfts fär den grössten Theil 
der Civilhevölkerung in eine ausschliessliche Aufgabe der .Po.litisch� Be­
hörden, durch die gleichföt·mige Ausdehnung auf 11ile dem Ministerium des 
Ionern unterstehenden Gehietstheile und zahlreiche Verhesserungen des 
Zählungsverfahrens. 
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